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GRINDELWALD AmOsthang desMännlichen liegt ein verbor-
genes Bijou: Das Lischmahd «Misleni»weist eine ausserge-
wöhnliche Artenvielfalt auf. Bewirtschaftet wird es von den
Gebrüdern Rolf und Toni Bohren. Sie haben den Kulturland-
schaftspreis der Regionalkonferenz Oberland-Ost erhalten.

Ein dichter Teppich von golden
schimmerndem Riedgras über-
zieht die sanft gewellten Moor-
wiesen. Dahinter ragenmächtige
alte Tannen auf. Weiter vorne
neigt sich das Gelände talwärts.
Der Boden ist dort viel trockener,
weshalb an dieser Stelle ganz an-
dere Pflanzen gedeihen. Mitten
in der Szenerie steht einemaleri-
sche Blockhütte mit Aussicht auf
eine grandiose Gipfelkette, die
vomWetterhornbis zur Jungfrau
reicht.DasGebiet «Misleni»über
Grindelwald ist ein kleines Para-
dies. Bewirtschaftet wird dieses
Juwel vom Brüderpaar Rolf und
Toni Bohren.

Viel Herzblut im Spiel
Vor 30 Jahren galten solche Flä-
chen als praktischnutzlos. Trotz-
dem kaufte damals der Vater der
beiden die rund eine Hektare
grosse Parzelle. Heute gelten für
das Gebiet strenge Naturschutz-
bestimmungen, deren Einhal-

Anerkennung für
Pflege eines Juwels

tung mit Fördergeldern entschä-
digt wird. Vieh hat auf dem emp-

findlichenBodennichts zu su-
chen, gemäht wird nur ein-
mal imJahr,nämlich imSep-
tember. Ein Teil der Ernte –

würziges Heu und zarte Kräu-
ter – wird verfüttert, die verblei-
benden rauen Lischenhalme die-
nen als Streue. Für die Pflege und
den Erhalt dieses landschaftli-
chen Juwels setzenRolf undToni
Bohren viel Herzblut ein. Er-
werbstätig sind die beiden Grin-
delwalder in ganz anderen Beru-
fen, nämlich als Metzger und als

PREIS 2015

Oberland-Ost In Grindelwald
sind gestern die Kulturland-
schaftspreise 2015 der Regional-
konferenz Oberland-Ost und der
regionalen Tourismusorganisa-
tionen verliehenworden.Mit der
Auszeichnung wird das Engage-
ment der Bauern im östlichen
BernerOberland füreineattrakti-
ve Landschaft unddamit auch für
den Tourismus gewürdigt. Die-
ses Jahr gab es zwei Gewinner:
Neben den Gebrüdern Bohren
aus Grindelwald wurde die Alp-
genossenschaft Oltscheren (Ge-
meindeBrienzwiler) ausgezeich-
net. Die Oltscherenalp weist ein
sehr attraktives Landschaftsbild
und einen grossen Reichtum an
Pflanzen auf. ast

Rolf (links) und Toni Bohren auf derMisleni-Fläche. Andreas Staeger

Spengler. Der Landwirtschaft
können sie sich deshalb nur in
der Freizeit widmen. In ihrem
Stall stehen je nach Jahreszeit
fünf Kühe sowie vier bis sechs
RinderundKälber.Was früherei-
ne ganze Familie zu ernähren
vermochte, gilt nach heutigen
Massstäben als Kleinstbetrieb.

Die Jury überzeugt
Das Gebrüderpaar wurde schon
verschiedentlich ermuntert, sich
um den Kulturlandschaftspreis
zu bewerben, den die Regional-
konferenz Oberland-Ost jährlich
vergibt. Diesen Frühling fassten
sich die beiden ein Herz, füllten
das Anmeldeformular aus und
reichten die geforderte Fotodo-
kumentation ein. Die Unterlagen
wussten die Jury offenbar zu
überzeugen. Im Hochsommer
nahmeineDelegationdenStand-
ort amöstlichenHang desMänn-
lichen,unterhalbder Itramenalp,
in Augenschein. Toni Bohren er-
innert sich,mitwelcherBegeiste-
rung sich eines der Jurymitglie-
der, ein Biologe, über die Pflan-
zenvielfalt äusserte: Fast bei je-
dem Schritt habe er wieder eine
neue Art ausgemacht.

Andreas Staeger

Vor 30 Jahren gal-
ten solche Flächen
als praktisch nutz-
los. Trotzdem kauf-
te damals der Vater
der beiden die rund
eine Hektare grosse
Parzelle.

Auchbeim Strompreiswächst derGraben zwischen Stadt und Land
DAS MACHT DIE POLITIK

Wann können Stromkunden in
der Schweiz ihren Anbieter sel-
ber auswählen? Für Grosskun-
den, die mehr als 100000 Kilo-
wattstunden pro Jahr verbrau-
chen, ist dies seit Beginndes Jah-
res 2009 erlaubt. Für Privat-
haushalte hat sich die Markt-
öffnung verzögert.
Ursprünglich war geplant,

dass alle Haushalte ab dem Jahr
2014 Zugang zum freien Strom-
markt erhalten. Dieser Termin
wurde im vergangenen Novem-
ber frühestens auf das Jahr 2018
hinausgeschoben. Und nun
zeichnet sich eine weitere Verzö-
gerung ab:
«Bis das Stromabkommenmit

der EU steht, haben wir von die-
ser Seite keinen zeitlichen
Druck für die vollständige Li-
beralisierung», sagt Marianne
Zünd, Mediensprecherin des
Bundesamt für Energie. Sie hält
zwar am Termin 2018 oder 2019
fest. Doch sie fügt an: «Dazu
müsste sich im nächsten Jahr ei-
ne Einigungmit der EU beim
Stromabkommen abzeichnen.»
Hinter den Kulissen glaubt

kaum jemand mehr an eine
vollständige Öffnung des Strom-
marktes bis zum Jahr 2018. tob
.

DieMarktöffnung ImKantonBernbezahlenwir
nicht nur für Steuern deut-
lichmehr als der Schweizer

Durchschnitt; auch für den
Strom zahlen wir – und beson-
ders wir Oberländerinnen und
Oberländer –mehr als andere
im Lande. Neben anderen Ser-
vice-Public-Ausgaben birgt auch
das Geschäft mit der Energie für
uns Konsumenten zunehmend
Aufregerpotenzial.

Aber Vorsicht:Wer jetzt vor lau-
ter Panik ums liebe Geld nach
dem freien Strommarkt schreit,
ist gut beraten, die Geschichte
differenzierter zu betrachten:
Vieles, was in den vergangenen
Jahren billiger hätte werden sol-
len, ist gerade in der Randregion
Berner Oberland oft teurer
geworden oder gar nicht mehr
zu haben. Denken Sie an den
einst gut funktionierenden und
eigentlich günstigen Service
Public der PTT, des ÖVs, im
Strassenunterhalt und vor allem
an die Bildungs- und Stellenan-
gebote der Bundes- und Kan-
tonsbetriebe – sie reichten no-
tabene ohne Aufpreis bis zuhin-
terst in die engen Täler.

Die Liberalisierer wollen uns
wie immer,wenn es um die
Privatisierung des Service Public
geht, schmackhaft machen, dass

Kommentar
mit der vollständigenMarktöff-
nung alles besser und vor allem
billiger wird. Aus Sicht der
Grossunternehmenmag das so-
gar stimmen. Fakt ist allerdings
gemäss einemVergleich der «Ta-
gesschau» von SRF, dass in den
grossen EU-Staaten die Strom-
preise nach der Liberalisierung
des Strommarktes am 1.Juli
2007 für Durchschnittshaushal-
te um satte 37,5 Prozent gestie-
gen sind. Und in Deutschland,
wo der Strommarkt schon 1998
geöffnet worden ist, stieg der
Preis pro Kilowattstunde von
damals 17 auf heute knapp
29 Cent – der durchschnittliche
Strompreis im Geiz-ist-geil-
Land liegt aktuell also rund
4 Rappen über dem Strompreis
in Lauterbrunnen!

Der Lauterbrunner Strom ist
seinen Preis alleweil wert: Die
Kundschaft unter demWeltna-
turerbe erhält dafür eben nicht
billigen, sondern in vielerlei
Hinsicht günstigen Strom aus
heimischer Produktion: Er ist
ökologisch unbedenklich, fliesst
garantiert auch in abgelegene
Haushalte und sichert der Berg-
gemeinde auch 60 wert- und an-
spruchsvolle Arbeitsstellen so-
wie 6 bis 10 Ausbildungsplätze.

Mail: b.stuedle@bom.ch

meindegrenze in der Stadt Bern
wohnen. Für unseren Beispiel-
haushalt macht das pro Jahr ei-
nen Unterschied von 190 Fran-
ken.
BKW-Sprecher Fässler be-

gründet die Unterschiede: «Un-
ser Stromnetz führt über Leitun-
gen von 22000 Kilometer Länge
vorwiegend durch ländliches Ge-
biet.» DerUnterhalt sei aus topo-
grafischer Sicht anspruchsvoll.
«Zudem versorgen wir pro Kilo-
meter Leitung deutlich weniger
Leute, als ein Versorger in einem
Stadtnetz versorgen kann.»

Die Solidarität der «Städter»
Nun gehören Ostermundigen
oder Köniz nicht gerade zum
ländlichenTeil.DochBKW-Spre-
cher Fässler betont: «In unserem
Verteilgebiet verrechnen wir pro
KundengruppeallenKundendie-
selben Netzkosten, egal ob diese
auf dem Land oder in der Agglo-

meration wohnen.»
Stefan

Burri von der Elcom bestätigt
dies: Wegen der sogenannten
Netzbriefmarke seienalle Strom-
unternehmen verpflichtet, in-
nerhalb ihres Netzgebietes für
die gleiche Kundengruppe den
gleichen Nutzungstarif zu ver-
langen. «Bei einem so grossen
Verteilgebiet,wie esdieBKWhat,
kann dies an der Grenze zur Ag-
glomeration zu grossen
Sprüngen führen», sagt
Stefan Burri.
Tobias Habegger/bst

«Oberflächlich betrachtet sieht unser Strompreis im reinen Preisvergleich immer schlecht aus»
Was würde denn nun passie-
ren, wenn das EWL Lauter-
brunnen den Strompreis
senken würde?
Unüberlegte Senkungen wür-
den zu Verlusten führen und
keine oder viel weniger Investi-
tionen in die Netzanlagen sowie
die Produktionsanlagen ermög-
lichen. Das hätte einen direkten
Einfluss auf die Stromversor-
gungssicherheit unserer Netz-
kunden und die lokale und re-
gionale Volkswirtschaft. Das
heisst, Die dezentrale Strom-
produktion, welche in der Ener-
giestrategie des Bundes veran-
kert ist, wäre entsprechend ge-
fährdet.
Was wird mit dem EWL, seinen
rund 60 Mitarbeitenden und
den 6 bis 10 Ausbildungsplät-

zen geschehen, wenn der
Strommarkt geöffnet wird?
Die Frage lässt sich noch nicht
beantworten – da könnte ich
auch Kaffeesatz lesen. Was uns
beschäftigt ist, wann und in
welchem Marktumfeld die Öff-
nung erfolgenwird. Darauf wer-
den sich alle EVU ausrichten
müssen – auch wir. Kleine und
mittlere Unternehmen werden
ums Überleben kämpfen. Wir
und unsere Kunden müssen
sich auch die Fragen stellen, wie
unabhängig das EWL bleiben
will und kann, zu welcher Qua-
lität zukünftig in der Schweiz
Strom produziert werden soll
und welche Abhängigkeiten –
auch vom Ausland – wir einge-
hen wollen?

Interview: Bruno Stüdle

PeterWälchli,Geschäftsführer
EWL Genossenschaft (früher EWL
Elektrizitätswerk Lauterbrunnen).

BO-Archiv/FerdinandWaespe

«Unser Verteilnetz
muss für die
Spitzenlast in der
Winterhochsaison
ausgelegt sein und
ist deshalb im
Verhältnis zur
Einwohnerzahl
stark überdimen-
sioniert gebaut.»

BRIENZ/AXALP Ziel des Flie-
gerschiessens ist es jeweils, dem
Publikum das Können und die
Einsatzvarianten der Luftwaffe
in alpiner Umgebung zu zeigen:
So steht es auf der Website der
Luftwaffe geschrieben, und dies
war auch der Plan für diese Wo-
che. Die schlechten Witterungs-
bedingungen liessen eine Durch-
führung des Traditionsanlasses
auf der Axalp am Mittwoch je-

doch nicht zu. Besser waren die
Bedingungen für den Verschie-
bungstag Donnerstag prognosti-
ziert worden, weshalb die Armee
auf ihrer Internetseite grünes
Licht für das Fliegerschiessen
gegeben hatte. Doch schon bald
mussten die Verantwortlichen
zurückkrebsen. Die Witterungs-
bedingungen hatten einen Flug-
betrieb nicht zugelassen. Die Ab-
sage war unvermeidlich. hau

Fliegerschiessen: Zuerst
verschoben, dann abgesagt
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Wertvoller Strom
hat seinen Preis

Der Strom, der durch das Kabel fliesst, hat von
Gemeinde zu Gemeinde einen anderen Preis. Fotolia


